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Das Zentrum. 
DE Berlin, 5. Juni. 

Wir haben vor mehreren zur darauf hingewieſen, daß 
die Anſätze einer Oppoſition von rechts her 
innerhalb des Zentrums durch die Rührigkeit der demo⸗ 
kratiſchen Richtung wieder wettgemacht worden find. 
Unſere Auffaſſung iſt hier und da beſtritten worden, aber 
es läßt ſich nichts Stichhaltiges dagegen ſagen; die That⸗ 
ſachen, die Berichte aus den einzelnen Wahlkreiſen, die Ein⸗ 

tändniſſe der Zentrumsminderheit ſelber entheben uns der 

iderlegung. Das Zentrum konſolidirt feine ſchwankend ge⸗ 
weſenen Reihen aufs Neue, wobei auch radikale Mittel nicht 
verſchmäht werden. Daß Herr Fus angel von der Parteileitung 
jetzt in Gnaden aufgenommen wird, und daß er, der vor 
wenigen Wochen noch Verfolgte, in Olpe die Unterſtützung der 
Zentrums führer gegen einen militärfreundlichen Zentrumsmann 
genießt, iſt noch nicht einmal das Seltſamſte. Die Abtretung 
eines bayriſchen Wahlkreiſes, dem vielleicht noch ein paar 
andere folgen, an einen bäuerlichen Kandidaten, nur um die 
aufſäſſig gewordenen Bauern bei der Fahne zu halten, iſt 
don eine ſtärkere Gewaltkur. Das Zentrum gleicht in dieſem 
Felle einem Fuchs, der ins Eiſen gegangen iſt und ſich ſelber 
einen Fuß abbeißt, um nur wieder loszukommen. Genug, die 
Partei wird kaum Verluſte an Mandaten er⸗ 
leiden, obwohl wahrſcheinlich und zwar in anſehnlichem 
Maße, an Stimmen; aber auf das letztere kommt es praktiſch, 
namentlich jetzt, ja nicht an. 

Wenn wir nunmehr in der „Kreuzztg.“ Betrachtungen 
finden, die ſich in der Richtung der von uns gezogenen Per⸗ 
ſpektive bewegen, ſo möchten wir denn doch den Unterſchied 
ſtark markiren. Die „Kreuzztg.“ ſieht überaus düſter in die 
Zukunft. Sie hält eine Verftándigung im neuen Reichstage 
für unmöglich, die Niederlage der Regierung für ſchon be⸗ 
ſiegelt, den Konflikt für unabwendbar. Das Zentrum werde 
wahrſcheinlich kein einziges Mandat an die Huene-Schorlemer- 
ſche Richtung abzugeben haben, und wenn auch anderthalb 
Dutzend Sezeſſioniſten in den Reichstag kämen, fo werde das 
wetigemacht durch die oppoſttionellere Haltung des Zentrums 
und durch die Zunahme der Sozialdemokratie. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ findet es richtig, ſich hierüber klar zu werden, ſtatt 
ſich in Hoffnungen einzulullen und nachher wegen der Illuſion 
verſpottet zu werden. So ſehr alle thatſächlichen Einzelheiten 
in dieſem Bilde zutreffen mögen, ſo macht es einen eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck, dieſe dunkele Schilderung gerade in der „Kreuz⸗ 

tung“ zu finden. Man merkt zu deutlich, wie willkommen 
es den Rechts konſervativen wäre, dort wieder anknüpfen zu 
können, wo ſie vor der Reichstagsauflöſung die Fäden hatten 
fallen laſſen müſſen, nämlich beim Hineintreiben der Regierung 
in einen Konflikt, der die Rechte als die einzige Stütze der 
erung erſcheinen ließe und dieſer Partei die Anwartſchaft 

— patie elohnungen eröffnete. Einen derartigen Zuftand 
der rung können die „Kreuzzeitung“ und ihre Protek⸗ 
toren offenbar garnicht ſchnell und intenſiv genug herbeiführen. 
Auch hier gilt das Wort, daß man glaubt, was man wünſcht. 
Die „Kreuzzeitung“ wünſcht ſich nichts Beſſeres, als im 
Trüben fischen zu können, und darum glaubt fie, daß das 
Waſſer ſich noch gehörig trüben werde. Aber Recht mag ſie 
gleichwohl behalten. Die Aus ſichten der Militär⸗ 
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vorlage haben fich in der That verſchlechtert. Das 
Teeoretfiren darüber ijt werthlos, von beiden Stand⸗ 
punkten aus. 


Politiſche Aeberſicht. 


Poſen, 6. Juni. 
Graf Caprivi erklärte in ſeiner Rede bei der zweiten 
Berathung der Militärvorlage u. a.: 
icht ch 1 dafür d Bene h ln ae si th Dente. 
ug dafür danten, exvative in Deutſch⸗ 
land sand Preußen gegeben bat, fie bei allen Fragen der 
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flärkung und auch in dieſem Falle ut eiten der Regierung 
ſtanden und ihre Einzelüberzeugung im Intereſſe des Ganzen 


unterdrückt haben.“ 

In einem Artikel: „Junkerthum und konſervative Partei“ 
weiſt ein weſtdeutſches Blatt nach, daß die heutige konſerva⸗ 
tive Partei nur eine Gruppe von ſtrebſamen Leuten ſei, die 
von der konſervativen Partei nur die Flagge beibehielt, den 
Inhalt aber zu einem Gemiſch von Toaſt⸗Lovalität und that⸗ 
ſächlichen sac cs mit demokratiſchen Anſchauungen und 
Gewöhnungen auf allen Gebieten umgeſtaltet hat. Kane 
fei es Pflicht der Regierung, rechtzeitig Einſicht zu beweſſen. 

„Wir gehen beiſpielsweiſe nicht fehl, heißt es in dem Artikel, 
wenn wir annehmen, daß der beſondere Dank, der der konſerva⸗ 
tiven Reichstagsfraktion für ihre Haltung gegenüber der Militär- 
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Jahrgang. 
Dienſtag, 6. Juni. 


vorlage ausgeſprochen wurde, vorzugsweiſe durch die angeftrengten | Perſien. 


Bemühungen derjenigen Mitglieder der Fraktion verdient iſt, die 
jetzt halb freiwillig, halb nothgedrungen auf eine Wiederwahl ver⸗ 
zichten (d. h. der Herren v. Helldorff u. Gen.). Er wird nun aber 
für ole Parteiangebörigen verwerthet, wie Stöcker, der an der 
elobten Haltung ſicher ſo unſchuldig wie möglich iſt und deſſen 

reßorgan mit allen Regiſtern des Hohns und der Aufſtachelung 
zur Oppoſition der Durchbringung der Militärvorlage entgegen⸗ 
gearbeitet hat. Wir müſſen geſtehen, daß uns bier wie ſonſt der 
Nutzen von Dingen, bei denen der Mißbrauch ſo beſtimmt voraus⸗ 
geſehen werden kann, nicht klar iſt.“ 

Im Wahlkreiſe Wanzleben, der bisher von 
Herrn v. Benda (natlib.) vertreten war, hat fic) ein ſtarkes 
Anwachſen der Sozialdemokratie bemerkbar gemacht. Da Herr 
v. Benda in dem gegenwärtigen Wahlkampf nun obendrein 
die Unterſtützung des „Bundes der Landwirthe“ 
findet, ſo haben die freiſinnigen Elemente, um den Wahlkreis 
nicht in die Hände der Sozialdemokratie fallen zu laſſen, ſich 
zuſammengethan und ſind in eine energiſche Wahlagitation für 
den Oberlehrer Profeſſor Dr. Guſſer ow einge 
treten. Herr Guſſerow hat ſich der freiſinnigen Vereinigung 
angeſchloſſen. Seine Ausſichten, in die Stichwahl zu kommen, 
ſind nicht geringe. Am vergangenen Sonntag fanden Nach⸗ 
ria in Seehaufen und Abends in Groß⸗Wanzleben Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt, die ungewöhnlich zahlreich, beſonders auch 
von Landleuten beſucht waren. In Seehauſen waren etwa 
500, in Wanzleben gegen 800 Wähler verſammelt. Die 
Kandidatenreden wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 
Zur Unterſtützung des Herrn Guſſerow war Dr. Th. Barth 
aus Berlin mit erſchienen, der die Gelegenheit wahrnahm, um 
mit den an der Diskuſſion theilnehmenden Sozialdemokraten 
abzurechnen. In Wanzleben trat der ſozialdemokratiſche Kan⸗ 
didat Gerlach aus Halberſtadt ſelbſt hervor. Derſelbe brachte 
jedoch jo viele auch thatſächlich falſche Behauptungen vor, daß 
es Dr. Barth ein leichtes war, demſelben unter dem ſtürmiſchen 
Beifall der Verſammlung . Unzulänglichkeit nachzuweiſen. 
Es iſt die Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß es zur Stichwahl 
zwiſchen dem Sozialdemokraten und Herrn Guſſerow oder 
Herrn v. Benda kommt. Wäre die freiſinnige Kandidatur nicht 
aufgeſtellt, ſo war der Sieg der Sozialdemokratie bereits im 
erſten Wahlgange nahezu zweifellos. 

Ueber die — an ſich veraltete, aber wegen der beglei⸗ 
tenden Umſtände einigermaßen bedeutſame — Frage, warum 
der Wahlaufruf des Zentrums ſo ſpät er⸗ 
ſchtenen iſt, bringt die „Schleſ. Volksztg.“ eine neue Lesart. 
Das klerikale Blatt, das die Partei der Herren von Huene 
und Genoſſen nimmt, behauptet, daß der Paſſus über die 
Militärvorlage Schwierigkeiten gemacht habe, und daß dieſe 
Schwierigkeiten die Schuld an dem langen Ausbleiben des 
Aufrufs getragen hätten. Das klingt allerdings nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Es wird aber dadurch die von manchen Seiten im 
Zentrum anſcheinend auf Verabredung gegebene Darſtellung, 
wonach die geſchäftliche Unerfahrenheit des neuen Zentrums⸗ 
vorſitzenden Grafen Hompeſch den Grund gebildet habe, Lügen 
geſtraft. Es iſt alfo ſ. Z. die Unwahrheit gejagt und obendrein 
der Vorſitzende Graf Hompeſch durch eine unwahre Angabe 
lächerlich gemacht worden. 


Der Budget⸗Ausſchuß der öſterreichiſchen Dele⸗ 
ationen berieth am Montag über das Budget des Mini⸗ 
ſterums des Auswärtigen. Im Laufe der Berathung bemerkte 
Miniſter Graf Kalnoky, er könne über die politiſche Er 
wenig Neues jagen. Schon bie kaiſerliche Anſprache habe 
konſtatirt, daß ſeit der letzten Delegationsſeſſion ſich nichts 
von weſentlicher Einwirkung auf die politiſche Lage der 
Monarchie zugetragen hätte. Er möchte nur noch wiederholen, 
daß die günſtigen Faktoren, welche er ſeit einigen Jahren 
progreſſiv habe hervorheben können, ſich erhielten und daß 
das Vertrauen in die Fortdauer der fried⸗ 
lichen a. in Ag Aa begriffen fei Er 
wolle damit keine fenfationelle Erklärungen abgeben, ſondern 
einfach eine Stimmung bekunden, welche nicht auf beſtimmten 
Ereigniſſen, ſondern auf einem nicht leicht definitiven Gefühle 
der Friedenszuverſicht baſire, das ſich in ganz Europa er⸗ 
freulſcher Weiſe feftige. Die Kriegsgefahr fet ja nie als eine 
imminente hingeſtellt worden, allein die ſcharfen Gegenſätze und 
eine gewiſſe Erregtheit prägten der politiſchen Situation einen 
Charakter auf, welcher alle Mächte gezwungen habe, den Frieden 
durch Stärkung der Wehrkraft und Rüſtungen zu ſichern 
und für alle Fälle bereit zu ſein. Dadurch ſei die Ent⸗ 
wickelung der militäriſchen Organiſation in allen Staaten 
Europas eine der wichtigſten Fragen geworden, ohne 


daß vielleicht irgend jemand ausgeſprochen agreſſive 
Ziele verfolgt hätte, Oeſterreich Ungarn gewiß nicht. — 
Auf eine Anfrage aus der Verſammlung äußerte der Minifter 
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Er könne darüber nichts Authentiſches mittheilen, 
jedenfalls aber werde von Petersburg und Konſtantinopel aus 
Alles geſchehen, um die nothwendigen Maßregeln einzuleiten. 
Hierauf ſtellt der Obmann Plener den Antrag, die De: 
legation wolle dem Miniſterium des Aeußern ihre 
Anerkennung für ſeine Thätigkeit aus⸗ 
ſprechen und ihrem Vertrauen zum Miniſter für ſeine er⸗ 
folgreiche Führung der auswärtigen Angelegenheiten und ſeiner 
Verdienſte um die Erhaltung des Friedens Ausdruck geben. 
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 
In der darauf folgenden Spezialdebatte erklärt Graf 
Kalnoky auf Anregung des Delegirten Koronini ſeine Be⸗ 
reitwilligkeit zur Errichtung eines Generalkonſulats an einem 
entſprechenden Punkte Bayerns, der ſich im Intereſſe der Han⸗ 
delsbeziehungen als beſter empfehle. Das Budget des 
Miniſteriums des Aeußeren wird darauf un⸗ 
verändert angenommen. 

In Italien hat am Sonntag in Civitavecchia, wie 
alljährlich, e ine Garibaldifeier ſtattgefunden, welche 
einen beſonders feierlichen, aber weſentlich irredentiſti⸗ 
ſchen Charakter hatte. Magiſtrat und Schützengilde 
legten Kränze am Denkmal Garibaldis nieder. Alle radikalen 
Vereine begaben ſich im Feſtzuge dorthin und darauf zum 
Hauſe, das Garibaldi ſeiner Zeit bewohnt hat. Der Abgeord⸗ 
nete Barzilai betonte die Bedeutung dieſer Kundgebung 
gegenüber den jüngſten Heraus forderungen klerikaler und 
Trieſtiner Gewalthaber. Er verherrlichte Garibaldi als 
Vorkämpfer des Gedankens eines Na⸗ 
tionalſtaats und natürlicher Grenzen, pries 
die Trieſtiner für muthiges Ringen um ihr Volksthum 
und ſprach die Hoffnung auf ihre Vereinigung mit 
Italien aus. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Juni. Seit einigen Tagen werden ges 
heimnißvolle Andeutungen über das Treiben einer anonymen 
Clique anmaßender Dummköpfe gemacht, die in einer Petition 
an den Kaiſer die Abſchaffung des Reichs⸗ 
wahlgeſetzes fordern wollen. Die kecke Aufdringlichkeit 
dieſer Leute hat etwas Beleidigendes für den Kaiſer, und man 
weiß nicht, ob man mehr über die Bornirtheit ſolcher Subjekte 
oder über ihren verbrecheriſchen Sinn ſtaunen ſoll, dem ein 
Staatsſtreich als Kinderſpiel erſcheint. Dem Unfug iſt aber 
ſchon ein Riegel vorgeſchoben worden. Wir erfahren verbürgt, 
daß der Kaiſer vor Kurzem in einer Abendgeſellſchaft, in 
der die Rede auf die Folgen einer erneuten Ablehnung der 
Militärvorlage fam, den Gedanken an eine Aenderung des 
Reichswahlgeſeges ganz entſchieden zurückge⸗ 
wieſen hat. 

2? Aus dem Wahlkreiſe Bentſchen⸗Meſeritz⸗Bomſt, 
5. Juni, geht uns die Nachricht zu, daß die auf den 6. d. M. an⸗ 
beraumte freiſinnige Wählerverſammlung nicht an dieſem, 
ſondern an einem noch zu beſtimmenden Tage ſtattfindet. 

U Bromberg, 5. Sunt. Jetzt find nun endlich auch die 
So 3 taldemofraten mit ihrem Kandidaten auf dem Plane 
erſchlenen. Es ift, wie ich Ihnen ſchon vor einigen Wochen mit⸗ 
theilte, der Buchbinder Conſtantin Janiſzewski in Rixdorf. 
Mit der Agitation für deſſen Wahl iſt damit begonnen worden, 
daß Flugblätter in polniſcher und deutſcher Sprache geſtern in 
Fordon ausgetheilt worden find, in denen Janiſzewski als Rane 
didat der Sozialdemokraten empfohlen wird. er Inhalt des 
Flugblattes ur nur davon, einen Kandidaten zu wählen, der 
gegen die ilitárvorlage tft. Ein Baus in demſelben lautet: 
„Es iſt eine Schmach, daß das deutſche Reich in den letzten Jahren 
alljährlich 7 bis 800 Millionen Mart für Militärzwecke veraus⸗ 

abte, während es für 1 1 5 und Unterricht nur 60 Millionen 
Mark übrig hat.“ Gedruckt iſt das Blatt bei Janiſzewskt u. Quitt 
als Herausgeber hat Franz Woyclechowskt gezeichnet. (Es tit alſo 
daſſelbe Flugblatt, welches auch hier für den ſozialdemokratiſchen 
Kandidaten verbreitet tft. — Red. d. Boj. Ztg.“) Selbſtverſtändlich 
wird durch die ſozialdemokratiſche Kandidatur ein Keil in die 
) aft getrieben, der nicht zu unter⸗ 
ſchätzen tft. Es hat deshalb geſtern auch auf die Einladung des Propſtes 
Choraſzewski eine Verſammlung poln. Wahlmänner im Geſellſchafts⸗ 
hauſe ſtattgefunden, in der Dr. Propſt ſowohl wie auch der Prof. Oſiecli 
von hier uͤber die Ziele der Sozialdemokratie ſprachen und vor den 
Lehren derſelben warnten. — Unſer Oberbürgermeiſter Bräſicke 
hat geſtern in mehreren ländlichen Ortſchaften ſich den 
Wählern vorgeſtellt und ſein Programm entwickelt. Ueberall wur⸗ 
den die Ausführungen deſſelben mit Beifall aufgenommen 
und Herr Bräſicke von den Anweſenden als Kandidat acceptirt. 

g. Aus Schleſien, 4. Juni. Wohl in allen den Wahlkreiſen 
Schleſiens, in denen die Wahl eines Freiſinnigen ernſthaft in Srage 
kommt, iſt die Aufſtellung von fretfinnigen Sand 
daten auch bereits erfolgt. Die Stimmung iſt überall eine zu⸗ 
verſichtliche, da die alten Prattiter der Reglerung, der Konſer⸗ 
vativen und ſonſtigen Anhänger der Regierung ihre Kraft verloren 
haben. Die Furcht vor den Koſaken und Zuaven, das Herabſteigen 
der Großgrundbeſitzer ꝛc. zu dem Volke und was dergl. mehr als 
Köder im Gebrauch war, um die Wählermaſſen in das Lager der 
Regierung zu locken, darauf beißt ſchwerlich noch Jemand an. Die 
Anhänger der Militärvorlage bezw. des Antrags Huene, der die 
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en der Regierung ausmacht, find daher mit ihrem Latein 
bereits am Ende angelangt. Wenn man lieſt, daß die Stimmung 
für die Mapa mit der Zeit ſchon eine günſtigere 
geworden fet und die Wahl daher wobl doch zu Gunſten 
der Regierung ausfallen könne, wenn nicht die leidige 
Deckungsfrage wäre was iſt das anders, als 
die Bankerotterklärung des Wahl ⸗ Programms. Nicht auf 
die Militärvorlage hin wird gewählt werden, ſondern allent⸗ 
f dem Lande, auf die durch die etwaige 


und die Regierung wird ſich gar nicht 5 tr e den 
erholt erlittenen aden 


nur dur erichtigungen und ärungen von fich | Berfammlung wolle erklären, ob fie auf dem Boden des Aufrufs 
hören laſſen, von denen die neueſte, welche die Sonntag⸗( des Zentrums, insbeſondere bezüglich des Antrages Huene 
nummer der „Neiſſ. Ztg.“ bringt, allerdings bereits eine Länge bon | ftebe. Dieſer Antrag wurde mit 22 Stimmen gegen 1 


ſtärkt, ſondern zurückbringt, und um eine el 
rfung der Hunderte 
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Soldaten gehört? Den Schluß krönt das Ganze durch 
die „hunderte von Millionen, welche ohnehin für 
„ohnehin“ zeugt bon 


die Armee ausgegeben werden.“ Dieſes 
einer, man tat faft fagen, geradezu empörenden Leichtfertigkeit. 
Dieſe hunderte von Millionen werden nicht „ohnehin“ ausgegeben; 
ſie ſind erſt in verſchiedenen Zwiſchenräumen und auf die immer 
wiederholte Zuſicherung hin gewährt worden, daß nun die Anſprüche 
für die Armee endgiltig befriedigt ſeien. Dieſe hunderte von Mil 
fionen werden nicht „ohnehin“ ausgegeben, denn Deutſchland nimmt 


dieſelben nicht aus ſeinem Ueberfluſſe, ſondern muß dafür die Be⸗ 


friedigung anderer Bedürfniſſe hintanſetzen und eine Steuerlaſt 


tragen, die die Steuerkraft des Voltes eben erſchöpft hat, ſodaß 


die ungewiſſen „gewiſſen“ Millionen eben nicht mehr ertragen 
werden. Ultra posse nemo obligatur! oder was Herrn v. Huene 
vielleicht geläufiger tft: „Non possumus!“ — Aus dem Wahlkreiſe 
Glatz⸗Habelſchwerdt wird der „Neiſſ. Ztg.“ unter dem 
1. Juni geſchrieben: „Der Landrath Graf Finck v. Fin cken⸗ 
ten aus Habelſckwerdt, der bei der letzten Reſchstagswahl im 

abre 1890 Herrn v. Huene in der bekannten Weiſe brüskirte, 
relft in feinem Kreiſe von Dorf zu Dorf und bemüht ſich 


darzulegen, daß man unter den „obwaltenden Umſtänden“ für das! dem in der Potsdamerſtraße wohnhaften Schankwirth Zim⸗ 
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Kleines Feuilleton. 


* Ueber die Frauenbewegung in England wird der 
Stl Ztg.“ aus London, 1. Juni geſchrieben: Die Ver 
einigung der Literary Ladies oder wie fte in 
unſeren täglich demokratiſcher werdenden Zeiten von nun ab fid 
u nennen belieben — der Women Writers, ſcheint eine 
Immer mehr gefeftigte zu werden. Sie veranſtalteten geſtern 
Abend wieder ihr jährliches Bankett, an dem etwa fünfzig ſchrift⸗ 

ellernde Frauen und Fräuleins theilnahmen. Der Fräulein⸗ 

räſident Hob in dem Toaſte auf die Königin hervor, daß das 
Vittorianiſche Zeitalter eine weit größere Anzahl hervorragender 
chriftſtellernder Frauen aufweiſe, als alle früheren Zeitalter zu⸗ 
ammengefaßt und es bereite eine beſondere n 
olche Reſultate unter einem Woman Sovereign zu Tage träten. 
3 wurde auch darauf bingeriejen, daß die Tafel durch die 
Abweſenheit jedweden Frackes nur ein um fo 
erfreulicheres Ausſehen erhalten babe Gewiß, 
der Frack iſt kein erfreuliches Kleidungsſtück an ſich, aber 
ohne dieſen Hinweis hätten wir uns doch am Ende ſchmeicheln 
können, die ſchönen Frauen in ihren ohne Zweifel bezaubern⸗ 
den Toiletten, eine jede ein anmuthiges Bild an ſich, wären 
vielleicht durch einfache ſchwarze Rahmen noch beſſer zur 
Geltung gekommen, von Puffern gar nicht zu reden, die 
manche Männer hier hätten für wünſchenswerth erachten können. 
Natürlich war alles originell, ſelbſt das Menu, das mit feinen 
Kobolden und Tintenfäſſern, Federn und Gabeln und ſchneidigen 
Meſſern für den Uneingeweihten leicht hätte andeuten können, daß 
fe — alles auf den Kopf geſtellt werden ſollte. — Ueber die andere 


rauen⸗Frage wird in dieſem Augenblick ein hitziger Kampf in den 

palten der „Times“ geführt. Eine wichtige Errungenſchaft BR 
die Damen Englands zu verzeichnen, daß es vor Kurzem ihnen 
gewährt wurde, bei der Royal Society, der gelehrteſten aller 
Gelehrten⸗Geſellſchaften dieſes Landes vollberechtigte Mit⸗ 

lieder zu werden. Dieſe Neuerung ftieß ſeiner Zeit auf den 
Beit ften Widerſpruch und eine „reaktionäre“ Minorität, die über 
eine Art von Ueberrumpelung bei der damaligen Abſtimmung klagt, 
hat ſich nun gar unterfangen, eine Bewegung zum Umſtoßen der 
damaligen Beſchlüſſe einzuleiten. Dieſelbe hat aber ihren Mann 
reſp. ibre Frauen gefunden und wird ſicherlich nicht durchdringen. 
Die „Reaktionären“ werden ña am Ende noch freuen können, wenn 
die gelehrten Frauen nicht ſchließlich noch ebenſo handeln wie dle 
literarlibjen, und der Frack und ſolche, die ihn We in der Royal 
Society eines Tages auch noch für überflüſſig erklärt werden., 


* Goethe als Freimaurer. Die „Bauſteine“ enthalten Mit⸗ 
theilungen Th. Schülers über Goethes Verhältniß 

u m e ae e Am 23. Juni 1780 wurde Goethe 
n der Loge „Amalia“ zu Weimar aufgenommen. Zwar noch jung, 
war Goethe damals a ſchon hochgefeiert. Der Maurerbund be⸗ 
fand ſich zu damaliger Zeit in einer Kriſis. Der Ruf nach Auf⸗ 
klärung hatte die Geiſter des vorigen Jahrhunderts gewaltig er⸗ 


A ee Seen rat A 
: : 


vaterlandsloſe“, „reichsfeindliche“ Zentrum in der Perſon des 

errn Barons von Huene ſtimmen müſſe. Wir freuen uns un⸗ 
endlich über dieſe Bekehrung des verehrten Herrn Landraths des 
Kreiſes Habelſchwerdt und verſprechen ihm, daß wir, wenn der 
Landrath, Herr Graf Finck v. Finckenſtein, ſich ſo weit entwickelt, 
daß er ſich verpflichtet, in die Zentrums fraktion einzutreten, für ihn 
bei der nächſten Wahl wirken werden. Es iſt überaus erfreulich, 
in dieſen ſchwierigen Zeitläuften zu erfahren, daß ſich jetzt ſogar 
königliche Landräthe, beſonders Graf Finck von Finckenſtein, für 
Zentrumskandidaturen begeiſtern.“ — Hierzu fet bemerkt, daß ſich auch 
im Wahlkreiſe Neiſſe unter den Einberufern einer Verſammlung 
von Anhängern der Militärvorlage, in der die Kandidatur des 
Frhrn. v. Huene beſchloſſen wurde, der Landrath des Kreiſes 
Neiſſe befand. — Anderwärts unterſtützen daher die Auch⸗Zentrums⸗ 
wähler 3 Kandidaturen, wie dies im Löwenberger 
Kreiſe geſchieht. eber die betreffende in Liebenthal abgehaltene 
Vertrauensmännerverſammlung der Zentrumspartei des Löwen⸗ 
berger Kreiſes ſchreibt die „Germania“: „Der Vorſitz der Ver⸗ 
ſammlung wurde dem Ortspfarrer Weinhold übertragen. Zur 
Klarſtellung gegenüber einer in letzter Zeit entſtandenen gouverne⸗ 
mentalen Gegenſtrömung wurde zunächſt der Antrag geſtellt, die 


Stimmen abgelehnt und auch ein inzwiſchen von den Zentrums⸗ 
abgeordneten Letocha und Sperlich eingegangenes Telegramm, 
in welchem die Auſſtellung eines Zählkandidaten empfohlen 
wurde, fand nicht die geringſte Beachtung. Damit war der Geiſt 
und die Geſinnung, welche dieſe „Zentrumsverſammlung“ 
beherrſchte, für Jedermann deutlich feſtgeſtellt. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende ſeinen Vorſitz niedergelegt und mehrere Herren der Mino⸗ 
rität ſich entfernt hatten, tagte die Verſammlung weiter und faßte 
den Beſchluß, die Katholiken des Kreiſes als „Zentrumswahl⸗ 
komitee“ aufzufordern, im erſten Wahlgange für den Kandidaten 
der konſervativen Partei, Landrath von Holleufer, zu 
ſtimmen, der voll und ganz für die Regterungsvorlage eintritt und 
ſich über die Aufhebung des ehiltengeebes vorſichtig ausſchweigt. 
tr beſtreiten dieſer Wahlverſammlung, die m 
den Grundſätzen des geſammten Zentrums ge⸗ 
brochen hat, das Recht, ſich Zentrumspartei des 
Löwenberger Kreiſes zu nennen; wenn ihr ein Name 
zukommt, fo tft es der alleinberechtigte einer „Landraths⸗ 
partei“. Die katholiſchen Wähler, welche zur alten Fahne des 
entrums, die bisher im Löwenberger Kreiſe ſeit 20 Jahren in 
hren hochgehalten worden iſt, auch fernerhin treu halten wollen, 
werden, da von der Aufſtellung eines eigenen Kandidaten Abſtand 
enommen tft, am 15. Juni ſichder Wahl enthalten. Ganz 
eſonders iſt unſere Anſicht die, daß der Landrath bet der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Supe mehr als jemals nicht tn die Reichshaupt⸗ 
ſtadt, ſondern in ſeine Kreisſtadt gehört.“ 


L. C. Kiel, 5. Juni. Letzten Freitag ſprach Dr. Barth hier 
in den „Reichshallen“ vor etwa 2000 Wählern aller Parteien über 
die politiſche Situation. Die Rede, ſchreibt die „Kieler 
Ztg.“, 5 in dem Gedanken, daß der Reichsgedanke eng ver⸗ 
knüpft ſei mit dem liberalen Gedanken und daß der Liberalismus 
allein im Stande fet, die allgemeinen Intereſſen des Reiches zu 
fördern. Der Vortrag übte eine zündende Wirkung. Namentlich 
bei den rein volkswirthſchaftlichen, ungemein packenden und klaren 
Betrachtungen Barths brach die Verſammlung in minutenlangen, 
ſtürmiſchen Jubel aus. Seine ſachgemäße und ſchlagende Wider⸗ 
fequna der ani Utopien übte eine tiefgehende, klärende 

rkung aus. 


Militäriſches. 


= Perſonalveränderungen im V. Armeekorps. Sub, 
Hauptmann a la suite des Niederſchleſ. Sad. Nr. 5 und 
kommandirt zur Dienſtleiſtung bei dem Kriegsminiſterſum, in das 
Kriegsminiſterium verſetzt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
* Berlin, 5. Junl. Eine böſe re Lit, wurde 


griffen, es tobte der Kampf der Pletiſten und Orthodoxen mit den 
nach freierer Weltanſchauung dürſtenden Gebildeten. Goethe vor 
allen war ſeinen Zeitgenoſſen mit ſeinem Rieſengeiſte weit voraus⸗ 
geeilt; wie Leſſing glaubte Goethe mit Recht, daß der Kampf im 
Maurerbunde und durch denſelben ein ſiegreicher werden müßte 
für den freien Gedanken. Als Goethe Maurer wurde, hatten ſich 
Syſteme gebildet, welche das ganze Mittelalter mit ſeinem Aber⸗ 
glauben und trüben Myſtizismus in das Logenleben verpflanzen 
wollten. Goethe ſtand natürlich auf der Seite der Reformpartet. 
Die Loge Amalia wurde geſprengt, ſie ſtellte ihre Arbeiten 26 
u lang ein. Goethe aber blieb dem Bunde treu. Auf dem 

onvent zu Wilhelmsbad 1782 erhielt das Syſtem der ſtrikten 
Obſervanz den Todesſtoß. Neue Syſteme entſtanden; Fr. 
Schröder trat als Reformator der Freimaurerei auf. Derſelbe 
konferirte mit Goethe und dem Herzog Karl Auguſt. Die Loge 
Amalia nahm das Schröderſche Syſtem an, und eröffnete ihren 
Tempel wiederum 1808. Goethe hat nie ein Logenamt bekleidet, 
allein er blieb bis in ſein hohes Alter der geiſtige Mittelpunkt der 
Loge Amalia. 


* Die Bühnenzenſur in Paris. Wie ſchon eg aay 
gemeldet, hat die Zenſurbehörde dem Direktor der „Freien Bühne“, 
Herrn Antoine nicht geſtattet, die „Weber“ von Gerhard 
Hauptmann öffentlich, d. h. vor einem größeren Publikum, 
aufzuführen. Wie der „Figaro“ meldet, ſtützt ſich das Verbot theils 
auf internationale Rückſichten, theils auf Gründe der „inneren 
Sicherheit.“ Die Benforen fürchten nämlich einerſeits, daß das 
Erſcheinen preußiſcher Uniformen auf einem größeren 
Pariſer Theater Zwiſchenfälle hervorrufen könnte, welche namentlich 
augenblicklich zu vermeiden ſind, und glauben andererſeits, daß das 
ſozialtſtiſche Drama als ſolches peta Y fet und 
u Schlägereien zwiſchen dem Publikum der Galerien und der 

auteulls Anlaß geben könnte. Uebrigens ſoll ſich Antoine ſelbſt 
keinen Illuſionen hingegeben und vorausgeſehen haben, daß fein 
Geſuch abgelehnt werden würde; ja er ſoll ſich ſogar einem Jour⸗ 
naliſten gegenüber geäußert haben, „daß wenn er Mitglied der 
Regierung wäre, er die öffentliche Aufführung auch auf jeden Fall 
unterſagt haben würde.“ Er hat fein Geſuch, wie er fagt, auch 
nur eingereicht, um mehreren ſeiner Freunde, die es wünſchten, den 
Gefallen zu thun. „Ich bin kein Politiker“, fügte Antoine bin zu, 
„ich habe nicht einmal eine „ſozialiſtiſche Seele.“ Ich bekümmere 
mich nur um meine Kunſt. habe ſ. Z. darum erſucht, Ger- 
minal, den „Pater“ 2c öffentlich aufführen zu dürfen, ich mußte, 
um logiſch zu ſein, daſſelbe Geſuch auch für die „Weber“ einreichen, 
um ſo mehr, als ich das Prinzip der 1 9 mißbillige und auf 
dieſe Weiſe eine Gelegenheit hatte, aufs Neue zu manifeſttren. Ich 


muß aber hinzufügen, daß die Zenſur dieſes Mal in ihrem Rechte E 


tft, wenn fte die Aufführung verbietet. Den Zenſoren ſagte ich: 
Beklagen Ste ich nicht, meine Herren; nlemals hat man Ihnen 
einen beſſeren Beleg für die Nothwendigkeit der Zenſur an die 
Hand gegeben.“ 


eo! 
— eo 
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merling, als er in der Frühe des 17. Aoril ſeinen Laden bes 


trat Es hatten ihm während der Nacht Diebe einen Beſuch ab⸗ 
N Wahrſcheinlich aus Aerger darüber, daß ſie nur wenig 
aares Geld vorgefunden, hatten die Einbrecher wie die 
Vandalen gehauſt Die Gardinen waren von den Fenſtern 
sab 60 0 das Billard war ag viele Meſſerſtiche zerfetzt und der 
mus oden bildete eine einzige Lache von einem Gemiſch aller mög⸗ 
chen Spirituoſen. Die Diebe hatten ſämmtliche Hähne der im 
Schankzimmer lagernden Fäſſer geöffnet, deren Inhalt vollſtändig 
ausgelaufen war. Sogar die an der Wand hängenden Rechnungen 
und Beläge des Inhabers hatten die Diebe ab⸗ und in Fetzen ge⸗ 
riſſen. Dem Wirth war dadurch ein großer Schaden entſtanden. 
Es gelang der Poltzei, die Thäter in den Perſonen des Arbeiters 
Auguit Rohſtock und des Schlächters Robert Grabbe 
u ermitteln, welche am Montag der ſiebenten Strafkammer des 
erliner Landgerichts I. vorgeführt wurden. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen die Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von je 
anderthalb Jahren, der Gerichtshof ging aber weit über den An⸗ 
trag hinaus und erkannte auf eine Zuchthausſtrafe pon 
je drei Jahren und die üblichen Nebenſtrafen. 


* Paris, 2. Sunt. Ein Juſtizirrthum, der einen armen 
Mann betraf, beſchäftigte heute das W Es ban- 
delte ſich darum, dem Fiakerkutſcher Jean Foulon, der un⸗ 
ſchuldig einen Monat im Gefängniſſe ſaß, Genugthuung zu bieten. 
Der Mann war von einer Dame, Namens Dupont, beſchuldigt 
worden, ihr einen Mantel, den ſie im Wagen liegen gelaſſen, ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Die Frau hatte Foulon, als er mit leerem 
Wagen durch die Straße führ, angehalten und von ihm ihren 
Mantel zurückgefordert. Foulon aber antwortete ihr grob, daß er 
von keinem Mantel wiſſe. Die Frau hatte ſich in Wahrheit auch 
eirrt. Wohl hatte ſie ihren Mantel vergeſſen, jedoch in dem 
agen eines anderen Kutſchers. Jean Foulon hatte dieſe Dame 
nie geſehen, und die Nummer hatte ſich dieſelbe nicht gemerkt; 
allein ſie behauptete ſteif und feſt, daß Foulon es geweſen fet, der 
ſie fuhr und beſtahl. Als beſonderes Kennzeichen hatte ſie ſchon 
beim Poltzeikommiſſär angegeben, daß der diebiſche Kutſcher eine 
Jacke trug, welche hinten aufgeriſſen war und — o Male 
beur! — auch der unglückliche Jean Foulon „hatte am Buckel ein 
Loch“! Das gereichte ihm zum Verderben. Er wurde verurthetlt, 
mochte er noch fo ſehr ſeine Unſchuld betheuern, und mußte feinen 
Monat gehörig durchbrummen. Als er dann wieder herauskam, 
nahm ſich der Syndikus⸗Sekretär Carridre, der Foulon ſtets als 
einen ehrlichen Kerl gekannt hatte, jeiner an und die Nachforſchungen 
ergaben das überraſchende Refultat, daß überhaupt kein Diebſtahl 
begangen worden war, ſondern daß ſich der Mantel der Madame 
Dupont im Aufbewahrungsdepot der Flakergenoſſenſchaft befand, 
wohin ihn jener Kutſcher abgeliefert hatte, der Madame Dupont 
in der That gefahren. Jean Foulon war nun heute Kläger und 
jene leichtſinnige Dame Dupont die Angeklagte. Sie wurde wegen 
leichtfinniger . belangt und legte den 
Eld darauf ab, daß ſie in gutem Glauben gehandelt die Aehnlich⸗ 
kelt müſſe aber eine ganz frappante geweſen ſein, und er hatte ja 
auch das Loch im Rock! Der Gerlchtshof verurtheilte Frau Dupont 
zu einem Franc Geldbuße und 1 Franc „dommage-intördts“. 
Dieſer elne Franc bildet das Schmerzensgeld 
80 Peres zu fetner bürgerlichen Ehre gelangten Kutſchers Jean 
oulon. 


Bermifdtes. 


+ Aus der Reichshauptſtadt, 5. Juni. Eine neue 
Kirche — die Himmelfahrtskirche im 83 
bain — tft am Sonntag in Gegenwart des Kaiſerpaares, der 
Prinzen Albrecht und Leopold und mehrerer Minijteretngewetht 
worden. Wie telegraphiſch bereits gemeldet, hat der Matfer bet 
dieſer Gelegenheit dem Oberbürgermeiſter Zelle den 
Wunſch N daß in den Außenbezirken 
Berlins mehr landhausartige Bauten entiteben 
möchten. Er ſei erſtaunt geweſen über das Anwachſen der 
Straßen im Norden der Stadt, und es habe ſich ihm die Frage 
aufgedrängt, ob das Weichbild der Stadt noch Platz zum weiteren 
Anwachſen biete. Als Oberbürgermeiſter Zelle dieſe Frage bejahte. 
meinte der Katfer, daß er dringend wünſche, daß die Häuſer nicht 


»Ein Luftſchloß im wahren Sinne des Wortes wird den 
fogenannten „elou“ der im nächſten Jahre ſtattfindenden Ant⸗ 
werpener Ausſtellun ilden. Der von dem Ingenieur 
Tobiansky entworfene Plan, deſſen Ausführung von einer 
bereits zu Stande gekommenen Aktiengeſellſchaft in die Hand ges 
nommen wird, 1 darin, ein zwanzig Quadratmeter großes aus 
Bambusſtäben, Stahl und Alumintumröhren hergeſtelltes Floß, auf 
welchem ein 1 Reſtaurant erbaut tit, durch eine Anzahl 
von Feſſelballons in einer Höhe von 500 Metern über der Erde 
freiſchwebend zu erhalten. Durch eine mittels ſtarker Kabeltaue 
hergeſtellte, ſinnreiche Verankerung fol das „Luftſchloß“ ſelbſt bet 
ſtärkſtem Winde vor Schwankungen geſchützt werden (2). Zwei 


L. kleinere Feſſelballons, deren jeder acht bis peón Perſonen faßt, 


werden den Perſonenverkehr zwiſchen dem Luftſchloß und der Erde 
beſorgen. Die durch das unvermeidliche Entweichen des Gaſes 
n werdende Nachfüllung der Ballons erfolgt von der 
Erde aus durch einen ſeidenen Schlauch; der jeweilige Gasbeſtand 
der einzelnen Ballons wird durch die in dem Wärterhäuschen auf⸗ 
geſtellten Manometer angezeigt und eine beſondere Vorrichtung 
ermöglicht es, jeden Ballon für ſich zu füllen. Durch gewaltige 
elektriſche Lichtwerfer wird am Abend von dem Luftſchloſſe aus der 
Ausſtellungsplan erleuchtet werden. Mit Hilfe von Sa 

kann das ganze Luftſchloß Innerhalb zehn Minuten zur Erde Sera 
abgelaſſen werden. 


* Habent sua. fata libelli, Die folgenden Notizen 
legen wieder einmal Zeuguiß davon ab, daß „auch Bücher 
ihre Schickſale haben”. Eine Mazarin ⸗ Bibel, von 
Gutenberg und Fuſt um 1450 —1455 auf Velin gedruckt, wurde 
auf einer Auktion im Jahre 1873 in London für die Summe 
von 3400 Pfund Sterling verkauft, während 1 auf Bapier ge⸗ 
drucktes Exemplar 2690 Pfund Sterl. reallfirte. . uf einer ſpäteren 
Verſteigerung wurde ein Exemplar dieſer be apier ges 
druckt — für die außerordentlih große Sit von 3900 Pfund 
Sterling erſtanden. Was Shatelpeate an o ft, fo fteigen die 
Original⸗Quart⸗ und Folio⸗Ausgaben paa el Preiſe. Im Jahre 
1800 wurde Shakeſpegres Heinrich V. fit 28 f Auktion für 27 
Pfund 6 bed verkauft, König Fear or Pfund, die luſtigen 
Weiber von Windſor für 28 Pfund. b 885 vet Jahren brachten 
dieſelben Gremplate bezw. 45, 40 bt 3 Pfund ein. Die erfte 
Ausgabe des Kaufmanns von Ver let salifiete 270 Pfund. Viel 
Lärm um Nichts 130 Pfund, He et 30 Pfund. Ein Exemplar 
von „Venus und Adonis“ (eines 5 vollſtändigen Exemplare, 
die bekannt find, das andere befindet ſich im britiſchen je 
wurde für 1150 Dollars ch ER Bezug auf moderne 
Bücher dürfte es intereſſant Jem An rfahren, daß ein Original 

emplar von Dicken vite aus dem Jahre 1837, wenn 
daſſelbe rein, nicht aufación en und in feinem uripriinglicjen Um⸗ 
ſchlage tft, in einer Berit ſchön ungefähr 7 Pfund einbringt, daß 
aber daſſelbe Exemplar, ſchön in halb Marocco gebunden, nur 
1 Guinea werth tft 


fo ſehr im Stil der Miethskaſernen erbaut würden, ſondern daß 
man, wenn es irgend angehe, mehr Landhäuſer errichten ſolle. 


Bei dem Diſtanzmarſch Berlin⸗Wien haben zwei 
Vegetarlaner geſiegt. Als eriter traf in Wien am Sonn⸗ 
tag Nachmittag 4 Uhr 35 Min. der Buchdrucker Otto Peitz 
aus Gera ein, zweiter wurde der Ingenteur Elſäſſer aus 
Magdeburg. Elſäſſer, der bis dahin die Spitze Boch wurde in 

naim, wo er ſich den linken Fuß übertrat, vom Buchdrucker Otto 
eitz aus Gera überholt. Peitz tit ein erſt 20 jähriger bartloſer Mann, 
er wurde am Ziel in Floridsdorf lebhaft begrüßt: exit wenige Stunden 
vorher hatte er ſeine Stiefel angezogen. Er war ſehr abgeſpannt und 
wurde mit Waſſer und Orangen gelabt. Bald darauf kündigten Rad⸗ 
fahrer das Eintreffen Elſäſſers an, der um 5 Uhr 53 Min. in beſter 
Verfaſſung anlangte und die Einladung zum Sitzen mit dem Be⸗ 
merten ablehnte, daß er nicht müde fei. Peitz verlor während des 
Marſches ſieben, Elſaſſer fünf Pfund W Beide legten 
ungefähr 90 Kilometer täglich zurück und hielten eine Stunde Raſt 
bei drei Stunden Schlaf. Peitz legte den Weg Berlin-Wien in 
7 Tagen 1 Stunde 34 Minuten zurück. Uebrigens veriautet, daß 
Peſtz gegen die Beſtimmung während des Marſches vor 4 Uhr 
früh aufgebrochen fein fol; wird das Gerücht beſtätigt, fo würde 
Peitz diſtanzirt werden und Elſäſſer den erſten Preis erhalten. Als 
nächſte Jerngeher wurden in Wien erwartet der Ingenieur 
Neuhaus aus Wien und der „Naturmenſch“ Drütſchel. Von den 
beiden Siegern im Fernmarſch berichtet ein Mitarbeiter des 
Wiener „Fremdenblatts“, der fie in Bnatm gefprodien bat: 
Gijaffer hielt während des ganzen Weges feine vegetariſche 
Lebensweiſe ſtrenge ein und nährte ſich von Obſt, Brot, W 
elten trank er Sodawaſſer. Vom dritten Marſchtage an, wo ſi 
Laffer einen Fuß in der Sandale wund gerieben hatte, wurde er 
täglich friiher. Er erklärt, jetzt noch Parademarſch machen zu 
können. Indeß wolle er einen Ferngang Berlin⸗Wien nicht fo bald 
wieder unternehmen, weil die Einförmigkeit des fortwährenden 
Dahinſchreitens den Geiſt außerordentlich erſchöpfe und einſchläfernd 
wirke. (Aehnliche Eindrücke haben auch die anderen Theilnehmer 
an dem Fernmarſch erfahren) Der Buchdrucker Peitz macht den 
Eindruck eines durch die Strapazen hart mitgenommenen Menſchen. 
Er wankt in der Haltung eines Trunkenen dahin, bewahrt aber 
dabei eine erſtaunliche Ausdauer.“ : 
ine ſchlimme Ausſchreitung haben einige Unter- 
0 ine in E andau ſich zu Schulden kommen laſſen. Ein 
igefeldwebel, ein Sergeant und ein Unteroffizier trafen in der 
Sonnabend⸗Nacht auf einem engen Steige, vom Schützenplatz 
kommend, mit einem Ziviliſten zuſammen, der in der Dunkel⸗ 
beit aus Verſehen den einen von ibnen anſtieß. Er entſchuldigte 
ſich höflichſt und ging dann rubig ſeines Weges. Plötzlich wurde 
er aber angegriffen, er wehrte ſich, und die Avancirten zogen blank. 
Nach kurzem Kampfe lag der Ziviliſt auf dem Erdboden inmitten 
einer großen Blutlache; er wurde bewußtlos nach dem benach⸗ 
barten Garniſonlazaretb gebracht, wo er den erſten Verband exe 
hielt. Andere Biviliftem, die Augenzeugen des Vorganges ge- 
wejen waren, gingen nun gegen die Abancirten vor, die 
u flüchten ſuchten. Einem der Schläger, der ſich mit ſeiner 
Waffe am meiſten bervorgethan hatte, wurde das Seiten⸗ 
gewehr aus den Händen gerungen und er ſelbſt von einem 
binzugefommenen Polizei⸗Kommiſſar ſeſtgenommen. Die bet: 
den andern Avaneirten entkamen. Der Feſtgenommene tft der 
Militärbehörde übergeben worden. Der Bivilift, dem, abgeſehen 
von anderen Verletzungen, die Schlagader am Halſe durchſchnftten 
worden ſein ſoll, iſt noch nicht vernehmungsfähig; an ſeinem Auf⸗ 
kommen wird gezweifelt. Er gehört zum Perſonal des Feuerwerks⸗ 
Laboratoriums. 


aſſer; 


leicht verwundet. 


+ Diebſtahl in einem ruſſiſchen Kloſter. Moskau, 
3. Sunt. Vorgeſtern wurde im berühmten Tſchudow⸗Kloſter 
eine peinliche Gutbedumg gemacht. Edelſteine und Papiere 
im Werthe von mehr als zwei Millionen Rubel 
waren aus der Schatzkammer geſtohlen. Die Unter 
ſuchung führte Folgendes zu Tage: Die Diebe waren durch ein 
Dachbodenfenſter ins Kloſter eingedrungen, hatten die zur Schatz⸗ 
kammer führende Thür eet und lic der größten Koſtbar⸗ 
keiten und Schätze des Kloſters bemächtigt. 8 wurden ge⸗ 
ſtohlen 1400000 Rubel in Werthpapieren, die dem Kuratorium 
des Aſyls für Arme geiſtlichen Standes gehörten; 60 000 
Rubel, Eigenthum der Nikolai⸗Brüderſchaft; eine mit Edel: 
ſteinen beſetzte Mitra im Werthe von 200 000 Rubeln, 
die Potemkin dem Kloſter geſchenkt hatte; eine Panakeia im Werthe 
von 30 000 Rubeln, 


d te 
Sy e 


dem 
. vor dem ſtets ein Milltärpoſten ſich be⸗ 
findet. Verkehr vor dem Kloſter iſt tagsüber ein ſehr ſtarker. 
Die eifrigſten Unterſuchungen haben bisher kein Ergebniß gehabt. 
Da die Zeitungen nichts von der Thatsache melden, iit man ger 
neigt, auch abenteuerlſchen Kombinationen Glauben zu ſchenken, 
iat oat die Vermuthung gekommen iſt, es handle 
ſtiſche Py st é a ta ‘sth ui e 

0 oſchunowski mit großer Um⸗ 

ſicht. Mönche = tal hudoweloſters wurden eindringlichit 
berbört, en oe eſu 1 5 nod zit, exglett 4 erzählt 
aub, als Mitſchudiger verdächtig iit. R 


+ Gin Checkfälſcher. Riga, 5. Juni. Bei der bieſigen 
ſtädtiſchen Diskontobank erſchien ein ET Mann vee 
einen Check auf die Deutſche Bank in Berlin über 
25000 Rubel zur Zahlung vor. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
Check urſprünglich auf 25 Rubel ausgeſtellt und die Zahl 25 000 


* fälſcht war. Die jofort berbelgerufene Polizei verhaftete 
en 


Mann. 


Boien, 6. = 

p. Berliner Parodie⸗Theater. Die geſtrige Vorſtellung des 
Parodie⸗Theaters im Lambertſchen Saal fand wieder vor 2 
ausverkauftem Hauſe ftatt. Zur Aufführung kamen „Der Hütten⸗ 
beſitzer . „Nero“ und „Lohengrün“, welche bet dem flotten Spiel 
der Mitwirkenden mit vielem Beifall aufgenommen wurden. Der 
t ein E een er 1 e E 3 8 die 

ng des Oefteren ſehr. ie ſchon erwähnt, findet heute Ab 

die letzte Vorſtellung ſtatt. a 

* Alarmirung der Fenerwehr. Geſtern Nachmittag /,7 Uhr 
war Schützenſtraße 30 ein Bett in Brand gerathen, von den eS 
weſenden Perſonen aber fofort peta t worden, ſodaß die inzwiſchen 
alarmirte Feuerwehr nicht erſt in Thätigkeit kam. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Hamburg, 5. Juni. Als der Luftſchiffer Behrends 
aus Berlin geſtern Abend von dem Vergnügungslokal Mühlen⸗ 
kamp bei Hamburg aus mit dem neuen Rieſenluftballon 
„Vorwärts“ eine Luftfahrt unternahm, löſte ſich der Ballon 
auf bisher noch unermittelte Weiſe von der Gondel. Der 
Luftſchiffer, welcher den Ballon retten wollte, ergriff ein her⸗ 
abhängendes Tau, wurde aber mit ungeheurer Schnelligkeit 
von dem Ballon in die Höhe geriſſen und entſchwand bald 
den Blicken der Zuſchauer. Nach einer hier vorliegenden 
Meldung wäre es Behrends ſchließlich gelungen, an der Ventil⸗ 
leine emporzuklimmen und das Ventil zu öffnen. Er ſei 
dann zwiſchen Oldesloe und Segeberg wieder zur Erde ge⸗ 

kommen und habe nur leichte Verletzungen erlitten. 

Rottenburg, 5. Juni. Biſchof Karl Joſeph v. Hefele tft 
heute Vormittag 11 Uhr hier geſtorben. 

Wien, 5. Jun. Nach einer Meldung der „Polit. Korreſp.“ 
aus Ronftantinopel überſandte der Kaiſer von Rußland dem Sultan 
als Geſchenk ein Album, welches die künſtlerlſch ausgeführten Ab⸗ 
bildungen ſämmtlicher Schiffe der ruſſiſchen Flotte des Schwarzen 
Meeres enthält. 

Bern, 5. Juni. Die ordentliche Sommer⸗Seſſion der 
Bundesverſammlung iſt heute eröffnet worden. Der National⸗ 


chf rath wählte zum Präſidenten Forrer⸗Winterthur (radikal) und 


zum Vizepräſidenten Comteſſe⸗Neuenburg (radikal). Der Stände⸗ 
rath wählte zum Präſidenten Eggli-Bern* und zum Vizepräſi⸗ 
denten Munzinger⸗Solothurn, beide gleichfalls radikal. — Die 
Bundesverſammlung erklärte ſich im Laufe der Berathungen 
damit einverſtanden, daß der Bundesrath die Einführung der 
mitteleuropäiſchen Zeit für den Poſt⸗ und Eiſenbahnverkehr 
anordnen möge. 

Paris, 5. Juni. Die Morgenblätter betonen, ſoweit ſie die 
Rede Conſtans' bereits beſprechen, dieſelbe habe eine unbeſtreitbare 
Tragweite. Der „Evönement“ meint, die Rede enthalte die Plate⸗ 
forme der nächſten Wahlen. Der Chefredakteur des „Figaro“, 
tees Magnard, ſelbſt Mitglied des Wahlkomitees der konſtitu⸗ 

onellen Rechten, ſagt, wenn die bekehrten Monarchiſten wollten, 
ſo hätten ſie nunmehr einen Chef. — Der „Gaulois“ ſchreibt, die 
Regierung werde trotz der Wichtigkeit des Kadresgeſetzes ſich ent⸗ 
halten, deſſen Diskuſſion bereits jetzt zu verlangen, aus Furcht, ge⸗ 
wiſſe Vorwände zu Gunsten der deutſchen Militärvorlage zu lie: 
fern. Der Kriegsminiſter hätte ſich mit dem Miniſterpräſidenten 
darüber verſtändigt, die Wahl des neuen deutſchen Reichstages ab⸗ 
zuwarten, bevor an die Löſung dieſer ernſten Frage geſchritten 


werde. 

Madrid, 4. Sunt. Der Miniſterrath beſchloß, anläßlich der 
Budgetberathung die Vertrauensfrage zu ſtellen. — Der Kriegs⸗ 
und der Marinemintiter brachten Vorlagen ein, wonach die Präſenz⸗ 
ſtärke der aktiven Landarmee auf 80 000 M 
Marine auf 7000 Mann feſtgeſetzt wird. 

London, 5. Juni. Unterhaus.] Der Parlaments⸗ 
Sekretär des Kolonialamts, Buxton, erklärte auf eine bezüg⸗ 
liche Anfrage, der Gouverneur von Capland, Sir Henry Loch, 
befinde ſich zur Zeit in Pretoria; es ſei wahrſcheinlich, daß 
das Abkommen, betreffend Swaziland, während des Beſuches 
bei dem Präſidenten Krüger zu Stande komme. 

N 3. Juni. Heute fand die Beiſetzung der Leiche des 
ehemaligen Miniſterpräſtdenten, Joan Florescu, in überaus feter- 
licher Weiſe ſtatt. An der Letchenfeter, bei welcher zahlreiche 
Reden gehalten wurden, nahm der Prinz⸗Thronfolger und eine 
außerordentlich große Menſchenmenge theil. — Geſtern fand die 
feierliche Inveſtltur des neugewählten Metropoliten ⸗Primas 
Ghenadie durch den König ſtatt. — Der Prinz⸗Thronfolger begab 
ſich am Sonnabend Abend nach Jaſſy, um der Grundſteinlegung zum 
Univerſitäts⸗Gebäude beizuwohnen und kehrt Montag wieder 


bierher zurück. 
Sofia, 4. Juni Ein aus Tirnovo datirtes Dekret des Prinzen 
Wahlen für die nächſte ordentliche Sobranje 


Ferdinand ordnet die 
auf den 18. (30.) Juli — Wie man verſichert, wird Prinz 


an. 
Ferdinand Tirnovo am Dienſtag verlaſſen. 


Bern, 6. Juni. Der ausſcheidende Präſident des Stände⸗ 
raths Schaller aus Kanton Freiburg gedachte in ſeiner Er⸗ 
öffnungsrede des Ständeraths der Begrüßung des Deutſchen 
Kaiſers in Luzern und erklärte, dieſe Begrüßung habe den 
Behörden der Schweiz eine erwünſchte Veranlaſſung gegeben, 
ein getreuer Dolmetſcher des Volkes zu ſein; dem Herrſcher 
des Nachbarſtaates ſei die ſchuldige Ehrfurcht mit republika⸗ 
niſcher Einfachheit erwieſen worden. Die Begegnung habe 
zwar keinen politiſchen Charakter gehabt, aber ſie beweiſe, daß 
das ſchweizeriſche Volk auf die Erhaltung guter Beziehungen 
zu den Nachbarſtaaten großen Werth lege. 

Chicago, 6. Juni. Betreffs der Preisvertheilung auf 
der Weltausſtellung iſt jetzt beſchloſſen worden, dreizehn Jurys 
zu bilden, ſodaß für jede Hauptſektion je eine beſondere Jury 
vorhanden iſt; ein Experte prüft in jeder Sektion das Aus⸗ 
ſtellungsobjekt und falls ein Widerſpruch gegen das Urtheil 
des Experten erhoben wird, tritt eine Spezialkommiſſton hinzu. 


ann und diejenige der 


andel und Verkehr. 
» Der Einlöſungskurs der öſterreichiſchen Silber⸗ 


kupons tft auf 166 we. erhöht worden. 
„„Berlin, 3. Junk. [Wochenbericht für Stärke und 
Stärkefabrikate von Max Sabersky.] la Kartoffelmehl 


19,50 — 20,00 Mark, la. Kartoffelſtärke 19,50 — 20,00 M., IIa. Kar⸗ 
toffelſtärke und Kartoffelmehl 16 17,50 M., ¿de Syrup 22,5 bis 
23,00 M., Capillair⸗Syrup 24—24,50 M., 
bis 25,00 M., Kartoffelzucker gelber 22,50 — 23,00 M., Kartoffel⸗ 
uder Cap. 24— 24,5 M., Rum⸗Couleur 36,00 37,00 M., Bier: 

ouleur 35,00 —36,00 M., Dextrin y 
M., do. IIa. 24,00—25,00 Mt, Velzenitárte, kleinſtückig 
32,5 do., do. großſtückig 39,00—39,50 M., Halleſche und Schleſiſche 
39—40,50 M., Reisſtärke (Strahlen) 48,00 — 49,00 M., do. (Stücken) 
46,00 —47,00 M., Maisſtärke 31,50 M. nom., Schabeſtärke 30 M. 
nom. Alles pro 100 Kilogramm ab Bahn Berlin bei Partien von 
mindeſtens 10000 Kilogramm. „B. B.C." 

* Bradford, 5. Juni. Wolle ſehr geſchäftslos, / d. unter 

dem höchſten Preiſe. igner halten an ihren Forderungen feſt, 
Garne und Stoffe ruhig. 


Marktberichte. 


Bromberg, 5 Juni. (Amtlicher Bericht der Handelskammer.) 
Welzen 144—152 M., feinſter über Notiz. — Roggen 125 —134 


apillair⸗Export 24,50 | Anl 


elb und weiß Ia. 27,00—28,00 | Lomba 


5 a Platzdistont 2, Silber 37 


M. feinſter über Notiz. — 
Brau⸗ 130 135 M. — Erbſen, Futter⸗ 130 — 


erbien,15).—160 M. — Hafer 140-148 M. — Spiritus 70er 
J arf. 
Breslau, 5. Sunt. (Amtlicher Produktenbörſen⸗Bericht.) 
en p. 1000 Kilo —. Gekündigt — Ztr., abgelau⸗ 


Ro g 

fene Kündigungsſcheine p. Juni 140,00 Gd. Juni⸗Jull 140,00 Gd. 
Sept.⸗Okt. 150.00 Br. Hafer p. 1000 Kilo p. Juni 156,00 Gd. 
Rüböl (p. 100 Kilo) p. Juni 50,00 Br. Sept.⸗Okt. 51,00 Br. 
Spiritus (p. 100 L á 100 Prozent) ohne Faß: excl. 50 
und 70 M. Verbrauchsabgabe, gekündlat — 
Kündigungsſcheine —, p. J 
Gd. Zink Ohne Umſatz. 

Marktpreiſe zu 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Notirungs⸗Kommiſſion. 


iter, abgelaufene 
uni 50er 56,3) Go. Juni 70er 36,39 
3 uniſto -. 


fen 
Zuckerbericht d 

3 r 
B. Ohne 


are 


retf 
erbrauchsſteuer. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


Fein Brobraffinad 30,50. 31.00 W 30,50 SO M. 
Fe odrafftnade —31, ; = 

fein une 30,25 M. 30,25 M. 
Gem. Raffinade — 29,75 30,00 M. 
Gem. Melis L 29,75 M. 29,75 M. 
Keyſtallzucker I. 30,25 M. 30,25 M. 
Würfelzucker II. 31,75 M. | 11,95 M. 

Tendenz am 5. Sunt, Vormittags 11 Uhr: Felt. 
3. Sunt. 5. Juni 


Granulirter Zucker — 

Kornzuck. Reno. 92 Proz. — 

Kornzuck. Rend. 88 Proz. — 

Nachprd. Rend. 75 Proz. 14,90 —15,90 M. | 
enden; am 5. Sunt, Vormittags 11 Uhr: Stetig. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Juni 1893. 


19,20 19,35 M. 
18,60 M 


arometer auf 0 
Datum Ge ebay mm: Wind. 
Stunde. 66 m Seehöhe. 


achm. 58.0 9 Y e + 
5. Abends 9 758,2 NW mäßig bedeckt 1) 1 +16,4 
6 Moras. 7 758,1 NO ſtark bedeckt +144 
) Um 5 Uhr ganz ſchwacher Regen. 


Am 


5. Sunt Wärme⸗Maximum + 21,6° Cell. 
Am 89° r 


5. Juni Wärme⸗Minimum + 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5. Juni Morgens 0,78 Meter 
. e 5. ⸗ Mittags 0,78 

Morgens 0,76 = 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Tonds⸗Kurſe 


Breslau, 5. Sunt. (Schlußkurſe.) Feſt. 

Neue Zproz. Reichsaaleihe 87,00, 3 ¼ proz. L.⸗Pfandbr. 98,25, 
Konſol. Türken 21,90, Türk. Looſe 90,00, Aproz. ung. Goldrente 
96,40, Bresl. Distontobank 101,50, Beeslauer Wechslerbank 98,50, 
Kreditaktien 179,40, Schleſ. Bankverein 114 25, Donnersmarck 
90,15, Flöther Maſchinenbau ——, Rattowiger Aktien⸗Geſellſchaſt 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 118,25, Oberſchleſ. Eiſenbahn 49,50, 
Oberſchleſ. Portland⸗Zement 76,00, Schleſ. Cement 128,25, Oppeln. 
Zement 92 00, Kramſta 137,00 Schlel. Zinkaktien 185,50, Laura⸗ 
hütte 100 50, Verein Oelfabr. 91 75, Oeſterreich. Banknoten 165,95. 
Ruff. Banknoten 215,90, Gieſe! Cement 78,50, 4 proz. Ungariſche 
Kronenanleihe 93.00. Breslauer elektriſche Straßenbahn 113,75. 

a. M., 5 Junk (Schlußkurſe! Feſt. 
Lond. Wechſel 20,465 Zproz. Reichsanleihe 86,95, öſterr. Silber⸗ 


* „ 6. e 


tente 81,00, 4½ proz. Bapierrente 81 40, do, 4pro4. Bolbrente 97,6), 


1860er Looſe 127,80, re ung Goldrente 96,40, Italiener 92,10, 
1880 er Ruſſen —.— 3. Orientanl. 69,50, untfiz. 1 — 101,90, 
konv. Türken 2200 4broz. türk. Anl. ——, — — port. Anl. 21.90, 
5proz. ſerb. Rente 79 80. Bbroz. amort Rumänler 98,3). 6proz, 
fonfol. Mertf. 75 10, Böhm. Weitbahn 311°/,. 4proz. ungar. Kronen⸗ 
rente 93,30, Galtater —, Gotthardbahn 157,90, Lombarden 92, 


apt 11880, Do 54,60, Harpener Berawerk 119,00, 
ernia 100,50, 4proz. Spanier 65,80, atnzer 119,8), Berliner 
Privatdiskont 2° 


188,90, Gelſenkirchen —,—. 

ien, 5. Sunt. (Schlußkurſe.) Auf Kalnokys Rede und 
rr Börſe ſehr felt, ſchließlich auf Berlin mäßig ab⸗ 
geſchwächt. 

Oeſterr. 4¼½% Papterr. 98,42 ½, do. bproz. —,—, do Silberr. 
98,20, do. Goldrente 117,85, 4proz. ung. Goldrente 116,25, 5pro:. 
oo. Pap ——, Länderbank 25400 öſte 344,75, 
ungar. Kreditaktten 410,00, Wien. Bk.⸗V. 124,10, Elbethalbahn 239 75, 


42 
69,55, Aproz. Ruſſen 
Eaypter 101,25, gg Türken 22,15, Türkenl. 90,20, 


0. ee 
Tab. Ottom. 377,00, 
tdiskont 2¼. 

Feſt. 

roz. 

81, ofterr. 
Goldrente 95, Aproz. ungar. Goldrente 96 /, 4prozent. Sp 
proz. Egypter 95 ¼, Aproz. untfic. Eavpter 100 ¼, 4proz. 
a ypter —, We Trib 98, proz. Mexikaner 75 / 
ttomanbant 13°/,, Suezaktien —, Canada Pacific 78, De Beers 
nenos⸗Ahres, 3. Juni. Goldagio 221,00. 


4 dukten⸗Kurſe. 
Köln, 5. Bunt. (Getreidemarkt.) Weizen loto hieſige r 17,00, 


Gerſte nach Qualität 120—129 Mark 


14.90 15,500 M. 
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